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SBon

(T. t». Steiger,
Sngemeut.

m üerftoffenen Safire würbe ju Stabt unb Sanb

baS Slnbenfen unferS gröjjten Mitbürgers SllbredjtS

Don §aHer gefeiert. 3afilreid)e Sdjriften tourben

Bei biefer @etegen©eit, fowo©l im Sn» als im
SluSlanbe, übet beffen SeBen unb SBirfen oer»

öffenttidjt, unb e§ blieb aud) felbftoerftänblidj baS Setner

SafdjenBudj im eblen €ifer, ben Stamen btefeS großen

©ete©rten unb SidjterS im ©ebädjtniffe feiner Mitbürger
mtt) ju rufen, nidjt jurüd. Sn aßen biefen Sdjriften
finbet fie© ber Stame eines Mannes genannt, bem ba§

Serbienft gebü©rt, ben SBert© feineS ßeitgenoffen üor
oieten Stnbern juerft erfannt ju ©aben; aEein audj ah»

gefe©en ©iebon, war Sdjutt©eif? Sfaaf Steiger ein Mann
bon Sebeutung, über beffen SebenSlauf einiges 9tä©ere ju
erfafiren, ben Sefern beS SafdjenbudjeS oießeidjt einiges

Sntereffe bieten bürfte.
Sfaaf'S Sater, ber „ebeloefte" Sunfer £>anS Slnton

Steiger, flammte au§ einem abelitjen 9ßatrijier=©efä)tec©le,

Serner %aiä)tnbüä). 1879. 1

Biographie eines Zeitgenossen Kallers.

Bon

C. v. Steiger,
Ingenieur.

m verflossenen Jahre wurde zu Stadt und Land

das Andenken unsers größten Mitbürgers Albrechts
von Haller gefeiert. Zahlreiche Schriften wurden

bei diefer Gelegenheit, sowohl im In- als im
Auslande, über dessen Leben und Wirken

veröffentlicht, und es blieb auch selbstverständlich das Berner

Taschenbuch im edlen Eifer, den Namen dieses großen

Gelehrten und Dichters im Gedüchtniffe seiner Mitbürger
wach zu rufen, nicht zurück. In allen diesen Schriften
findet sich der Name eines Mannes genannt, dem das

Verdienst gebührt, den Werth seines Zeitgenoffen vor
vielen Andern zuerst erkannt zu haben; allein auch

abgesehen hievon, war Schultheiß Isaak Steiger ein Mann
von Bedeutung, über dessen Lebenslauf einiges Nähere zu

erfahren, den Lesern des Taschenbuches vielleicht einiges

Interesse bieten dürste.

Jsaak's Vater, der „edelveste" Junker Hans Anton

Steiger, stammte aus einem adeliKen Patrizier-Geschlechte,

Berner Taschenbuch. 1S7S. 1
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Wetc©eS feit Mitte beS XV. Sa©r©unbertS in Sern üer»

Bürgert, unauSgefe|t tjötjere StaatSBeamtungen Befleibet

©atte. Sein Urgroffüater war ber feines groffen Steid)t©umS

foroo©!, als audj feiner ©eroorragenben (Sigenfdjaften unb

feiner Sopularität wegen, befannte Sdjult©eif3 §anS Steiger,
grei©err ju Stolle unb SJtont (1519—1562), beffen geinb»

fdjaft mit feinem Soflegen §anS granj Stägeli unb fpätere

Serjöfjnung burdj bie §eiratfi mit Stägeli'S fdjöner Sodjter
SJtagbatena, fdjon oft oon oaterlänbifdjen ©efdjic©tfdjreibern
unb Sidjtern Be©anbelt worben ift. Scfiultfieiff £>anS

Steiget, ein nadjgeboteneS Sinb unb einjiget Stamm»

©altet feines ©ejdjledjtS, ©atte baS bettädjtüdje ©rfie jahf»
teidjet Serwanbten auf fid) Bereinigt, allein Balb nad) i©m

jerfplitterte fidj baS groffe Sermögen unb ber auSgebe©nte

©runbhefi| in golge ber aufjerorbentlidj rafdjen Serme©rung

feiner Scadjfommenfdjaft. Sefannt iff, baff SJtagbatena

Scägeli, loeli©e fidj nadj Sdjulttjeiff §anS Steiger'S Sobe

nodj jwei SJtai üer©eirat©et ©atte, nidjt weniger als fieben»

unbneunjig Sinber, Snfel unb tlrenfef erlebt ©at.

£>anS Slnton Steiger ©atte feinen Sater So©ann granj
(1597—1637), Sanbüogt bon Stljon unb Sommanbant ber

SaoaHerie wälf(©er Sanbe, bereits burd) ben Sob oerloren,
als baS (Srbe feines ©roffoaterS, beS 3tat©S©errn SofianneS

Steiger, greifierrn ju Stoße (1573—1621), weldjer auffer
ber grei©errfd)aft Stoße auc© nod) bie ^errfdjaften Siere,
Segnin, Stofe©, (SuarnenS, Sepe© unb MoßenS befaff,

jur S©eilung fam. 3war entfiel nod) ein fdjöneS Stüd auf
ifin unb feine ©efdjwiffer, unter Stnberem Säjioff unb

^errfdjaft te Stofe©, weldjeS frütjer ein jur grei©errfdjaft
Stoße ge©ötigeS (Sbefte©en gewefen war; aßein er ging mit
fieben ©ejdjwiftera ju S©eil unb üermodjte fie nidjt aus»

jufaufen, ba©er biefe §efrfdjaft feiner Sdjwefter SJtagbatena
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welches seit Mitte des XV. Jahrhunderts in Bern
verbürgert, unausgesetzt höhere Staatsbeamtungen bekleidet

hatte. Sein Urgroßvater war der seines großen Reichthums

sowohl, als auch seiner hervorragenden Eigenschaften und

seiner Popularität wegen, bekannte Schultheiß Hans Steiger,
Freiherr zu Rolle und Mont (1519—1562), dessen Feindschaft

mit feinem Kollegen Hans Franz Nägeli und spätere

Versöhnung durch die Heirath mit Nägeli's schöner Tochter

Magdalena, schon oft von vaterländischen Geschichtschreibern

und Dichtern behandelt worden ist. Schultheiß Hans

Steiger, ein nachgeborenes Kind und einziger Stammhalter

seines Geschlechts, hatte das beträchtliche Erbe

zahlreicher Verwandten auf sich vereinigt, allein bald nach ihm
zersplitterte sich das große Vermögen und der ausgedehnte

Grundbesitz in Folge der außerordentlich raschen Vermehrung
seiner Nachkommenschaft. Bekannt ist, daß Magdalena
Nägeli, welche fich nach Schultheiß Hans Steiger's Tode

noch zwei Mal verheirathet hatte, nicht weniger als fieben-

undneunzig Kinder, Enkel und Urenkel erlebt hat.

Hans Anton Steiger hatte seinen Vater Johann Franz

(1597—1637), Landvogt von Nyon und Kommandant der

Kavallerie wälscher Lande, bereits durch den Tod verloren,
als das Erbe seines Großvaters, des Rathsherrn Johannes

Steiger, Freiherrn zn Rolle (1573—1621), welcher außer
der Freiherrschaft Rolle auch noch die Herrschaften Bière,
Begnin, Rosey, Cuarnens, Sepey und Mollens besaß,

zur Theilung kam. Zwar entfiel noch ein schönes Stück auf
ihn und seine Geschwister, unter Anderem Schloß und

Herrschaft le Rosey, welches früher ein zur Freiherrschaft
Rolle gehöriges Edellehen gewesen war; allein er ging mit
sieben Geschwistern zu Theil und vermochte sie nicht

auszukaufen, daher diese Herrschaft seiner Schwester Magdalena
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jufiel, weldje einen üermöglidjen Sürger bon Stoße, StamenS

SBil©eIm Stoßaj, ge©eirat©et ©atte. Siefer na©m ©ierauf
ben Stamen feiner neuen Sefi|ung an unb würbe ber

Stammüater ber fiefannten, erft fürjlic© ausgeflogenen

gamilie bu Stofefi, wel(©e me©rere in frembem SriegS»

bienfte ©eroorragenbe Offijiere ©erüorgebrad)t ©at. ©ine

anbere Sdjweffer fean% SlntonS, Stnna Sat©arüta, ©ei»

rat©ete ben Dberfpitalmeiffer SBüff unb würbe bie Urgroff»
mutier ber SJtarianneSBüff, ber etften gtau Sllbtec©tS ü.gmfler.

Stac© me©tjä©rigem SrtegSbienfte unter ben faiferlid)en
Sruppen unb unter benjenigen ber Stepublif Senebig, wo

er bie Stefle eines Sapitain»Sommanbanten in bem in
Salmatien liegenben Stegiment SB©ff befleibet ©atte, fe©rte

§anS Slnton Steiger nac© Sern jurüd, oer©eirat©ete fidj
im 3a©r 1657 mit SJtaria 0. SieSfiaä), SubwigS beS Sanb»

üogtS üon (£©iflon Stodjter, trat 1664 in ben ©roffen
Stat© unb würbe ©ierauf erft jum Sieutenant unb bann

1671 jum Sommanbanten ber neuerbauten geftung Star»

Burg ernannt. Sfaaf Steiger, §anS SlntonS üierter So©n,
würbe ju Slarburg gefioren unb bafelbft ben 7. SJtärj 1669

getauft. SBofil mag bie Mutter 9Jcü©e geljabt ©afien, ifire
8 Sinber ju erjiefien, ba fie baS Unglüd fiatte, ifiren
Mann fdjon 1677, faum 49 Safire alt, burd) ben Sob

ju nerlieren. Son ifiren 5 Söfinen traten brei nod) fefir

jung in frembe SrtegSbienfte; §anS granj würbe bem

getftlidjen Stanbe gewibmet unb na©m als §etfer in Sern,
fpäter als Pfarrer in ©erjenfee eine ©eroorragenbe Steßung
in ber bernifdjen ©eiftlidjfeit ein.

Mit bem fleinen Sfaaf wuffte man anfänglid) nidjt
oiel anjufangen; er fdjien etwas fdjwerfäflig ju fein unb

©atte namentlid) eine fdjwere Sunge. Siner feiner Ser»

Wanbten, ber ben Snaben Beffer ju beurtfieilen wuffte,
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zufiel, welche einen vermöglichen Bürger von Rolle, Namens

Wilhelm Rollaz, geheirathet hatte. Dieser nahm hierauf
den Namen seiner neuen Besitzung an und wurde der

Stammvater der bekannten, erst kürzlich ausgestorbenen

Familie du Rosey, welche mehrere in fremdem Kriegsdienste

hervorragende Offiziere hervorgebracht hat. Eine
andere Schwester Hans Antons, Anna Katharina,
heirathete den Oberspitalmeister Wyß und wurde die Urgroßmutter

der Marianne Wyß, der ersten Frau Albrechts v. Haller.
Nach mehrjährigem Kriegsdienste unter den kaiserlichen

Truppen und unter denjenigen der Republik Venedig, wo

er die Stelle eines Kapitain-Kommandanten in dem in
Dalmatien liegenden Regiment Wyß bekleidet hatte, kehrte

Hans Anton Steiger nach Bern zurück, verheirathete sich

im Jahr 1657 mit Maria v. Diesbach, Ludwigs des Landvogts

von Chillon Tochter, trat 1664 in den Großen

Rath und wurde hierauf erst zum Lieutenant und dann

1671 zum Kommandanten der neuerbauten Festung Aarburg

ernannt. Isaak Steiger, Hans Antons vierter Sohn,
wurde zu Aarburg geboren und daselbst den 7. März 1669

getauft. Wohl mag die Mutter Mühe gehabt haben, ihre
8 Kinder zu erziehen, da sie das Unglück hatte, ihren
Mann schon 1677, kaum 49 Jahre alt, durch den Tod

zu verlieren. Von ihren 5 Söhnen traten drei noch sehr

jung in fremde Kriegsdienste; Hans Franz wurde dem

geistlichen Stande gewidmet und nahm als Helfer in Bern,
später als Psarrer in Gerzenfee eine hervorragende Stellung
in der bernifchen Geistlichkeit ein.

Mit dem kleinen Isaak wußte man anfänglich nicht

viel anzufangen; er schien etwas schwerfällig zu sein und

hatte namentlich eine schwere Zunge. Einer seiner
Verwandten der den Knaben besser zu beurtheilen wußte.
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bradjte eS ba©in, baff man i©n baS ScotatiatSfad) ftubiren
lief?. Sen Seruf als Scotar ©atten auc© fdjon anbere

StanbeSgenoffen SfaafS gewä©lt, um fidj jur Sefleibung
©ö©erer StaatSfteßen borjubereiten; SBenige mögen fidj
©ingegen ber Sffidji unterjogen ©aben, benfelben jum
afleüügen Sroberwerb ju wählen unb i©n audj in feiner
befdjeibenen gorm als fogenannter Sienftagfd)reiber aus»

juüben. Sn biefer 3eit, wo Steidjt©um unb Sroteftion
nidjt nur in Sern, fonbern aßent©atben widjttge Reifer
waren, um ju Slmt unb (S©re ju gefangen, mögen i©m,
bem eS att Beiben gebracfi, üiele Scfiwierigfeiten in ben

SBeg geftanben fein, um feine ©erüorragenben gä©igfeiten

jur ©eltung ju bringen. Mit äufferfter Shätigfeit Bilbete

er feine trefflidjen ©eijteSanlagen immer mefir aus; feine

fdjwere Bunge ju Befiegen foß er bem Seifpiete be§ Se»

mofffieneS folgenb mit fleinen Steinen im Munbe fid) im
Sieben geübt fiaben. Sa er wenig Hoffnung fiatte, in
„ben Stanb" ju gelangen, fo bewarb er ficfi um bie Sanb»

fcfireiberei Snterlafen, afier o©ne Srfolg; benn als bie

Stimmen beS Stat©S jwifdjen üjm unb feinem Mitfiewerfier
©aubarb getfieitt waren, entfcfiieb ber bamalige Sdjultfieiff
Sinner für ben Settern. *) Stod) beoor er ju einem

öffentlidjen Slmte gelangt war, ben 11. Senner 1695, oer»

fieiratfiete er fid) mit Stnna Sraun, einer Sodjter Iperrn
StbrabamS Sraun, Surger oon Sern unb Steuenburg, unb
ber Sufanna o. Sonfletten. Saum wirb er in biefer
ebeltdjen Serbinbung bie ifim fefilenbe ^roteftion gefud©t

fiaben, benn obgteid) fein Stfiwiegeroater auS einem alt»

abeligen ©efdjledjte abftammte, fo wat et bodj me©t gtembet
als Stntjeimijdjer unb fonnte i©m ba©er nidjt üon groffer

*) SBalttjafat, §elbeiia, p. 445.
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brachte es dahin, daß man ihn das Notariatsfach studiren
ließ. Den Beruf als Notar hatten auch schon andere

Standesgenossen Isaaks gewählt, um sich zur Bekleidung

höherer Staatsstellen vorzubereiten; Wenige mögen sich

hingegen der Pflicht unterzogen haben, denselben zum
alleinigen Broderwerb zu wählen und ihn auch in seiner
bescheidenen Form als sogenannter Dienstagschreiber
auszuüben. In dieser Zeit, wo Reichthum und Protektion
nicht nur in Bern, sondern allenthalben wichtige Helfer
waren, um zu Amt und Ehre zu gelangen, mögen ihm,
dem es an beiden gebrach, viele Schwierigkeiten in den

Weg gestanden sein, um seine hervorragenden Fähigkeiten

zur Geltung zu bringen. Mit äußerster Thätigkeit bildete

er seine trefflichen Geistesanlagen immer mehr aus; seine

schwere Zunge zu besiegen soll er dem Beispiele des

Demosthenes folgend mit kleinen Steinen im Munde fich im
Reden geübt haben. Da er wenig Hoffnung hatte, in
„den Stand" zu gelangen, so bewarb er sich um die

Landschreiberei Jnterlaken, aber ohne Erfolg; denn als die

Stimmen des Raths zwischen ihm und feinem Mitbewerber
Gaudard getheilt waren, entschied der damalige Schultheiß
Sinner für den Letztern. Noch bevor er zu einem

öffentlichen Amte gelangt war, den 11. Jenner 1695,
verheirathete er sich mit Anna Braun, einer Tochter Herrn
Abrahams Braun, Burger von Bern und Neuenburg, und
der Susanna v. Bonstetten. Kaum wird er in dieser

ehelichen Verbindung die ihm fehlende Protektion gesucht

haben, denn obgleich sein Schwiegervater aus einem

altadeligen Geschlechte abstammte, so war er doch mehr Fremder
als Einheimischer und konnte ihm daher nicht von großer

') Balthasar, Helvetia, p. 445,
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§ülfe fein. Mit ber Sieße eineS (E©orfd)reiBerS ober

Sefretär beS (SfiorgeridjtS ber §auptftabt, jugleid) Ober»

Be©örbe für baS ganje Sanb in djorgeridjtlidjen Slngelegen»

©eiten, weldje Steiger 1698 er©iett, begann er feine

bffentlidje SBtrtfamfeit; Balb foflte i©m abet eine neue

eröffnet werben.

Sm Sa©re 1701 fanb eine neue Surgerbefahung ftatt.
Um ben Slägen oieler Sürger über ungeredjte Seoorjugung
ber ©lieber auS ©errfdjenben ©efdjledjtern Stedjnung ju
tragen, würbe oon Stat© unb Sed)Sje©nern Befdjtoffen, bie

Steifienfolge, nac© wetdjen bie Sürger oorgefcfilagen werben

füllten, fünftigfiin bem Soofe ju üherlaffen.*) @leid)wo©l

ging bie SBafil felbft nad) fiisfieriger Uebung üor fid). Stät©

nnb Sedj§je©ner oerfammelten ficfi nämlidj am (S©arfreitag

unb ftimmten mit offenem Me©r ber 3tei©e nadj über aße

wa©lfä©igen Sürger, worüBer bie ©efeßfdjaften i©nen ein

üoßftänbigeS Serjei(©nif3 einjureid)en ©atten. SBer bie meiften

Stimmen auf fidj Dereinigte, war gewä©lt. SBaren ©in»

gegen für bte le|ten ju befe|enben Steßen me©rere Sanbi»

baten, weldje gleit© oiel Stimmen auf fidj oereinigten, fo

entfdjieb baS SooS. Steiger, ber fie© feiner befonbem

Sroteftion erfreute, war unter ber 3a©l berjenigen, weldje

fidj für bie Ie|te ju Befe^enbe Steße bem Soofe unterjie©en
mufften. SaS Sdjidfal war ifim günftig unb er ging oon

fieben Mitbewerbern aflein ftegreid) fieroor. Son biefem

3eitpunfte an foflte eS ifim weniger fdjwer werben, baS

i©m gebü©renbe Slnfe©en bei feinen SJtitBürgern ju er»

werben. 1705 jum Dfieroogt oon SdjenfenBerg ernannt,
Benutzte er feine freie Seit ju fc©riftfteßerifc©en Sltbeiten.

Sott legte et ben ©tunb ju feinem Bebeutenben SBetfe,

baS „Staat« unb StanbBuc© üon Setn", auf weldjeS weiter

*) SiUiet.
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Hülfe fein. Mit der Stelle eines Chorschreibers oder

Sekretär des Chorgerichts der Hauptstadt, zugleich

Oberbehörde für das ganze Land in chorgerichtlichen Angelegenheiten,

welche Steiger 1698 erhielt, begann er feine

öffentliche Wirksamkeit; bald sollte ihm aber eine neue

eröffnet werden.

Im Jahre 1701 fand eine neue Burgerbesatzung statt.
Um den Klagen vieler Bürger über ungerechte Bevorzugung
der Glieder aus herrschenden Geschlechtern Rechnung zu

tragen, wurde von Rath und Sechszehnern beschlossen, die

Reihenfolge, nach welchen die Bürger vorgeschlagen werden

sollten, künftighin dem Loose zu überlassen.*) Gleichwohl

ging die Wahl felbst nach bisheriger Uebung vor sich. Räth
nnd Sechszehner versammelten sich nämlich am Charfreitag
und stimmten mit offenem Mehr der Reihe nach über alle

wahlfähigen Bürger, worüber die Gesellschaften ihnen ein

vollständiges Verzeichniß einzureichen hatten. Wer die meisten

Stimmen auf sich vereinigte, war gewählt. Waren
hingegen für die letzten zu besetzenden Stellen mehrere Kandidaten,

welche gleich viel Stimmen auf sich vereinigten, fo
entschied das Loos. Steiger, der sich keiner besondern

Protektion erfreute, war unter der Zahl derjenigen, welche

fich für die letzte zu besetzende Stelle dem Loose unterziehen

mußten. Das Schicksal war ihm günstig und er ging von

sieben Mitbewerbern allein siegreich hervor. Von diesem

Zeitpunkte an sollte es ihm weniger schwer werden, das

ihm gebührende Ansehen bei seinen Mitbürgern zu
erwerben. 1705 zum Obervogt von Schenkenberg ernannt,
benützte er seine freie Zeit zu schriftstellerischen Arbeiten.
Dort legte er den Grund zu seinem bedeutenden Werke,
das „Staat- und Standbuch von Bern", auf welches weiter

*) Tillier.
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unten jurüdgefommen wetben fofl. Stad) bet gefepdjen
SlmtSbauet oon 6 Sa©ten üon Sdjenfenberg jutüdgefehtt,
erfiielt er 1711 bie Stefle eines beutfdjen SlppeflationS»

ric©terS, 1712 würbe er im Sriege mit ben fat©olifd)en
Santonen jum SriegSja©tmeifter erwä©It unb wo©nte in
biefer (Sigenf<©aft ber Sc©tad)t Bei Sißmergen Bei. Sm

nämlidjen 3a©re würbe er ju einem Sntenbanten über bie

Stift St. ©aflijdjen Sanbe unb bie bafelbft eroBerten

©ebiete ernannt, weigerte fid) afier, bie ©tefle anjune©men,

worauf er jum Slffefforen ber Surgerfammer, 1713 jum
Slffefforen ber folotburnifdjen Sommiffion, 1714 jum Ober»

infpeftor ber SBege unb Straffen unb jum Slffefforen in
bie Säufferfammer unb 1715 ju einem foldjen in bie

3oflfammer erwä©lt würbe. 3wifct)en ben Stänben Setn
unb Steuenbutg war ein Streit üfier ben üon Setjterem bei ber

3i©lhrüde ertjoBenen3oBentffanben. Sernbefdjwerteffc©,baff
biefe 3afler©ö©ung bem Jraftate üon 1654, ber faifertidjen
Srfiüereinigung unb ben franjöfifdjen unb eibgenöffifdjen
Sunben juwiber laufe, wogegen fidj Steuenburg auf feine Sou»

üeraüütät, in golge beren eS feine Soßregale in feinem ©ebiete

o©ne SBiberrebe ausüben fönne, Berief. 3u Sd)lidjtung biefeS

StnffanbeS fanben in ben 3a©reu 1716 unb 1717 Son»

ferenjen in Slarberg ftatt, fiei benen Steiger bie Sntereffen
Sern'S ju wa©ren berufen würbe. Sine Sereinigung biefeS

StteiteS fonnte aber nidjt erjielt werben, benn noc© 1723
Bei einer Sonferenj, wo er eßenfaßS als ©efanbter Sern'S

mitwirfte, fam biefe 3(ngelegen©eit neuerbingS jur Spradje.
SJtittlerweile warb burc© ben 2i>b beS §rn. SennerS

Serfier 1820 ein Si| im SI. Stau) erlebigt, weldjer Um»

flanb Steiger ben Sintritt in biefe Se©örbe oerfdjaffte.
1725 würbe er Senner oon Ofier=@erwem, 1726 Sräfi»
beut beS Sä)ulrat©eS unb ber Stfabemie üou Saufanne,
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unten zurückgekommen werden soll. Nach der gesetzlichen

Amtsdauer von 6 Jahren von Schenkenberg zurückgekehrt,

erhielt er 1711 die Stelle eines deutschen Appellationsrichters,

1712 wurde er im Kriege mit den katholischen

Kantonen zum Kriegszahlmeister erwählt und wohnte in
dieser Eigenschaft der Schlacht bei Villmergen bei. Im
nämlichen Jahre wurde er zu einem Intendanten über die

Stift St. Gallischen Lande und die daselbst eroberten

Gebiete ernannt, weigerte fich aber, die Stelle anzunehmen,

worauf er zum Assessoren der Burgerkammer, 1713 zum
Assessoren der solothurnischen Kommission, 1714 zum
Oberinspektor der Wege und Straßen und zum Assessoren in
die Tüusserkammer und 1715 zu einem solchen in die

Zollkammer erwählt wurde. Zwischen den Ständen Bern
und Neuenburg war ein Streit über den von Letzterem bei der

Zihlbrücke erhobenenZollentstanden. Bern beschwerte sich, daß

diese Zollerhöhung dem Traktate von 1654, der kaiserlichen

Erbvereinigung und den sranzösischen und eidgenössischen

Bünden zuwider laufe, wogegen fich Neuenburg auf seine Sou-
verainität, in Folge deren es seine Zollregale in seinem Gebiete

ohne Widerrede ausüben könne, berief. Zu Schlichtung dieses

Anstandes fanden in den Jahren 1716 und 1717
Konferenzen in Aarberg statt, bei denen Steiger die Interessen

Bern's zu wahren berufen wurde. Eine Bereinigung dieses

Streites konnte aber nicht erzielt werden, denn noch 1723
bei einer Konferenz, wo er ebenfalls als Gesandter Bern's
mitwirkte, kam diese Angelegenheit neuerdings zur Sprache.
Mittlerweile ward durch den Tod des Hrn. Venners

Lerber 1820 ein Sitz im Kl. Rath erledigt, welcher

Umstand Steiger den Eintritt in diese Behörde verschaffte.

1725 wurde er Venner von Ober-Gerwern, 1726 Präsident

des Schulrathes und der Akademie von Lausanne,
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1729 Seittfd)=SedeImeiffer unb enblid) auf ben Job beS

Sd)ult©eiffen S©riftop© Steiger ju Dftern 1732, auf ben

Sag genau 170 Safire, nadjbem fein Urafine ju biefer
SBürbe erfioben worben, mit 63 gegen 62 Stimmen, welcbe

auf So©. Stubolf Sinner, mit bem er fd)on hei ber 3Baljl

jum Seutfcfi=Sedelmeiftet fonfurrirt ©alte, jum Sdjttlt»
©eiffen erwä©lt. Man wollte ffc© bamalS erinnert ©aben,

etjäfilt Sigmunb SBagner, baff ber greife Sdjultfietff Sinner,
in ber Sora©nung, Steiger werbe bereinft feinen So©n
Bei ber Sdjuft©eiffenwa©l üerbrängen, feiner 3eü bei ber

Srgänjung beS ©r. Stat©S Steiger'S Stamen mit jitternber
§anb auS ber 3Ba©Iurae ©erüorgejogen ©abe.

SefonberS ja©lreic© waren Steiger'S Serridjtungen als

©efanbter Sern'S. Son 1723 bis 1741 oerging faum

ein Sa©r, in weldjem er nidjt hei eibgenöffifdjen unb

aufferorbentlidjen Sagfatjtingen, hei Sa©rred)nungen, hei

eibgenöffifdjen unb fantonalen Sonferenjen ben Stanb Sera

oft me©r als einmal beS 3a©reS ju üertreten Berufen worben

wäre. Sine intereffante Sagjaiwng, bei weldjer Sern

burd) Steiger, bamalS Seutf(©»Sedelmeifter, unb Senner

griebr. 0. SBerbt üertreten war, war biejenige üon 1729
in Solot©urn, wo ber ftanjöfifä)e Sotfdjafter Marquis
be Sonnac bie Srneuerung beS 1663 mit ber Sibgenoffen»

fdjaft erridjteten SünbniffeS üorbradjte unb hei biefem

Slnlaffe fämmtlidje „löblicfie unb jugewanbte" Drte jur
S©eilna©me an einem jur geier ber ©eburt beS SaupfiinS
üeranftalteten gefte einlub. Son ber bamaligen Sorge
um bie Stilette geben bie Ser©anblungen in ben eibgenöf»

fifdjen 3lbf(©ieben fotgenbeS er©eiternbcS Silb: Stadj ber

eibgenöffifdjen Segrüffung begibt fidj bie ganje Serfamm»

lung, nadjbem burdj ben Sedeljdjreiber unb ben ©roff»
Weibel üon Solot©urn um Sfubienj angefialten worben, ju
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1729 Deutsch-Seckelmeister und endlich auf den Tod des

Schultheißen Christoph Steiger zu Ostern 1732, auf den

Tag genau 170 Jahre, nachdem sein Urahne zu diefer
Würde erhoben worden, mit 63 gegen 62 Stimmen, welche

auf Joh. Rudolf Sinner, mit dem er schon bei der Wahl
zum Deutsch-Seckelmeister konkurrirt hatte, zum Schultheißen

erwählt. Man wollte sich damals erinnert haben,

erzählt Sigmund Wagner, daß der greise Schultheiß Sinner,
in der Vorahnung, Steiger werde dereinst seinen Sohn
bei der Schultheißenwahl verdrängen, seiner Zeit bei der

Ergänzung des Gr. Raths Steiger's Namen mit zitternder
Hand aus der Wahlurne hervorgezogen habe.

Besonders zahlreich waren Steiger's Verrichtungen als

Gesandter Bern's. Von 1723 bis 1741 verging kaum

ein Jahr, in welchem er nicht bei eidgenössischen und

außerordentlichen Tagsatzungen, bei Jahrrechnungen, bei

eidgenössischen und kantonalen Konferenzen den Stand Bern

oft mehr als einmal des Jahres zu vertreten berufen worden

wäre. Eine interessante Tagsatzung, bei welcher Bern

durch Steiger, damals Deutsch-Seckelmeister, und Venner

Friedr. v. Werdt vertreten war, war diejenige von 1729

in Solothurn, wo der französische Botschafter Marquis
de Bonnac die Erneuerung des 1663 mit der Eidgenossenschaft

errichteten Bündnisses vorbrachte und bei diesem

Anlasse sämmtliche „löbliche und zugewandte" Orte zur
Theilnahme an einem zur Feier der Geburt des Dauphins
veranstalteten Feste einlud. Von der damaligen Sorge
um die Etikette geben die Verhandlungen in den eidgenössischen

Abschieden folgendes erheiterndes Bild: Nach der

eidgenössischen Begrüßung begibt fich die ganze Versammlung,

nachdem durch den Seckelschreiber und den Großweibel

von Solothurn um Audienz angehalten worden, zu
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bem Stmfiafjabor unb wirb oon ben Offijieren unb Sefre»
tarien an ber §ofpforte, üom Stmbaffabor auf ber Sreppe
empfangen. Ser Sertreter 3ürid)S, Sürgermeifter Sfdjer,
trägt eine „auSbünbig jierlidje" Seglüdwünfdjung oor.
„§oäjwofilgefiorner, gnäbiger feett," fo begann er, „©oft
als Sieb©aber ber Menfdjen f©ut ©uteS aßen Menfdjen,
fürauS benjenigen, weldje burd) göttlidje gkoüibenj ju
feinen Stepräfentanten auf Srben oerorbnet finb, oorerft
gefrönten §äuptern, fouüerünen gürften unb jum S©eil
aud) fouoeränen Stepufilifen. Sa mag man erftaunenb
ausrufen : SBie fiat ©ott bodj bie Menfdjen fo lieb, baff er

fie fe|et ju feinen Stattfialtern, bafi et feine Majeftät als

fein göttlidjeS Silb an i©re Stinte präget, auf baff fie

getiebet, gee©rt, gefürdjtet werben, auf baff bie Steidje unb

Stepufilifen aufrecfit bleiben in groffer Mad)t, in feflen

Sünbniffen, in gefegnetem Steidjtbum, in eblem grieben.
SBer tonnte einen Slid t©un auf bie fo fiefl leudjtenbe
©nabe S©rer aßerdjriftlidjffen Majeftät, wer beren ©lüdS»

fonne fo redjt anfe©en, o©ne erftaunenb auSjurufen: Nee

pluribus impar! SBenn fc©on Beim Slufgange ber Sonne

felbige bie ganje SBelt fo ©errlic© beleudjtet, wie werben

bann erft Sfirer Majeftät ©eßleudjtenbe Stra©len in aßer

SBelt auSbredjen am ©eflen Mittag bero ©ödjften ©lanjeS V
§err Sfdjer läfft audj bie ©lieber beS föniglidjen
ipaufeS, ben iperrn Stmbaffaboren unb feine gamilie, üon

ben ©immlifdjen, aflen Segens ooßen Strafilen ber Sonne
ber ©eredjtigfeit fiefdjeinen unb etflätt, wie baff aud) Se.

Sjceßenj nee pluribus impar in altem felfift befibirenben,

fiödjff meritirenben, wa©ren fro©en SBo©lfein unb unoer»

gleidjlidj im Orient unb Occibent unb in aßer SBelt be»

rü©mt fei. 316er nee pluribus impar fei auc© bie alt

eibgenöffifdje Slufridjtigfeit unb greube über bie ©efittrt
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dem Ambassador und wird von den Offizieren und Sekretarien

an der Hofpforte, vom Ambassador auf der Treppe
empfangen. Der Vertreter Zürichs, Burgermeister Escher,

trügt eine „ausbündig zierliche" Beglückwünschung vor.
„Hochwohlgeborner, gnädiger Herr," so begann er, „Gott
als Liebhaber der Menschen thut Gutes allen Menschen,

füraus denjenigen, welche durch göttliche Providenz zu

feinen Repräsentanten auf Erden verordnet find, vorerst
gekrönten Häuptern, souveränen Fürsten und zum Theil
auch souveränen Republiken. Da mag man erstaunend

ausrufen: Wie hat Gott doch die Menschen so lieb, daß er

sie setzet zu seinen Statthaltern, daß er seine Majestät als

fein göttliches Bild an ihre Stirne präget, auf daß sie

geliebet, geehrt, gefürchtet werden, auf daß die Reiche und

Republiken aufrecht bleiben in großer Macht, in festen

Bündnissen, in gesegnetem Reichthum, in edlem Frieden.
Wer könnte einen Blick thun auf die so hell leuchtende

Gnade Ihrer allerchriftlichsten Majestät, wer deren Glückssonne

so recht ansehen, ohne erstaunend auszurufen: I>ise

plui'ibus irnpsr! Wenn schon beim Aufgange der Sonne

selbige die ganze Welt so herrlich beleuchtet, wie werden

dann erst Ihrer Majestät hellleuchtende Strahlen in aller

Welt ausbrechen am hellen Mittag dero höchsten Glanzes?"
Herr Escher läßt auch die Glieder des königlichen

Hauses, den Herrn Ambassadoren und feine Familie, von
den himmlischen, allen Segens vollen Strahlen der Sonne
der Gerechtigkeit befcheinen und erklärt, wie daß auch Se,

Excellenz uso piciribW iiupar in allem felbst desidirenden,

höchst meritirenden, wahren srohen Wohlsein und

unvergleichlich im Orient und Occident und in aller Welt
berühmt sei. Aber ns« pluribus impnr sei auch die alt
eidgenössische Aufrichtigkeit und Freude über die Geburt
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beS SelpfiinS unb alle reblicfien Sibgenoffen feien barüber

fo fiocfi erfreut, als man nur immer in ber SBelt fid) er»

freuen fönne u. f. w. Sdjliefflidj gibt er bie Serfidjerung
ber wafiren BunbeSgenöffifd)en Srgeben©eit unb erfudjt ben

Stmbaffabor um bie gortbauer feiner „Sropenfion" gegen
bie Sibgenoffen. ©egenfompliment üon Seite beS Slm»

BaffaborS. SlbenbS geuerwerf. SagS barauf SJtittagS»

tafet. Ser Slmfiaffabor jeigt in ber jweiten Siiuing an,
baff er feine Sropofition ju fialten wünfifie. Sluf ben Slntrag
SujernS wirb befifiloffen, benfelben, nicfit Wie früfier burc©

ac©t ©efanbte, fonbern um einen Unterfdjieb jwifdjen einem

SlenipotentariuS ober Envoye unb einem Slmfiaffabor ju
madjen, burc© je©n Stacfjgefanbte ah©olen ju laffen. Sie
Slbgeorbneten ber Stabt Mülfiaufen laffen anfragen, ob

bie ©efanbtfdjaften nidjt jugeben modjten, baff fie, ba

baS ©efdjäft aud) fie betreffe, ben Sortrag beS Slmfiaf»
faborS Bei ber Seffion fi|enb an©ören; nadj Soflenbung
berfelben würben fie fogteidj abtreten. 3üridj wiß baS

sSlnfudjen gewä©ren, ba bie Sagfatutng an fämmtlidje
töbüdje unb jugewanbte Orte auSgefdjriefien Worben fei
unb eradjtet eS für paffenb, baff (©arafterifirte ©efanbte
Bei bem Sertrage nicfit ftefien, fonbern fi|en. Soßte baS

nicfit geftattet werben, fo werbe eS fünftig bie Stepublif
SBalliS, mit weldjer 3üridj audj fein Sünbniff ©abe, audj

nidjt einlaben. Sujern finbet eS fettfam, baff SBalliS mit
9JtüI©aufen in gleidje Sinie gefteflt werbe; Uri wiß nidjt
jugeben, baff ber Sorort 3üridj ut primus inter pares fiierin
fidj ein Sräbominium fierauSnefime unb, wen eS wofle

berufe; fonft fönne man eS nad) aftem Sraudje ber SJcüfi»

Walt, an anbere ju jcfireiben, gar wofil entfieben. Sie
©efanbten fonnten fid) nidjt oerftänbigen unb eS blieben
bie Sertreter Mül©aufen'S auSgefdjloffen. Ser SlmBaffabor
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des Delphins und alle redlichen Eidgenossen feien darüber

fo hoch erfreut, als man nur immer in der Welt fich

erfreuen könne u. f. w. Schließlich gibt er die Versicherung
der wahren bundesgenössischen Ergebenheit und ersucht den

Ambassador um die Fortdauer seiner „Propenfion" gegen
die Eidgenossen. Gegenkompliment von Seite des

Ambassadors. Abends Feuerwerk. Tags darauf Mittagstafel.

Der Ambassador zeigt in der zweiten Sitzung an,
daß er seine Proposition zu halten wünsche. Auf den Antrag
Luzerns wird beschlossen, denselben, nicht wie früher durch

acht Gesandte, sondern um einen Unterschied zwischen einem

Plenipotentarius oder limvo^s und einem Ambassador zu
machen, durch zehn Nachgesandte abholen zu lassen. Die
Abgeordneten der Stadt Mülhausen lassen anfragen, ob

die Gesandtschaften nicht zugeben möchten, daß sie, da

das Geschäft auch sie betreffe, den Vortrag des Ambassadors

bei der Session sitzend anhören; nach Vollendung
derselben würden sie sogleich abtreten. Zürich will das

Ansuchen gewähren, da die Tagfatzung an sämmtliche

löbliche und zugewandte Orte ausgeschrieben worden sei

und erachtet es für Passend, daß charakterisirte Gesandte
bei dem Vertrage nicht stehen, sondern sitzen. Sollte das

nicht gestattet werden, so werde es künftig die Republik
Wallis, mit welcher Zürich auch kein Bündniß habe, auch

nicht einladen. Luzern findet es seltsam, daß Wallis mit
Mülhausen in gleiche Linie gestellt werde; Uri will nicht

zugeben, daß der Vorort Zürich ut primus iutor pares hierin
fich ein Prädominium herausnehme und, wen es wolle

berufe; sonst könne man es nach altem Brauche der Mühwalt,

an andere zu schreiben, gar wohl entheben. Die
Gesandten konnten sich nicht verständigen und es blieben

die Vertreter Mülhausen's ausgeschloffen. Der Ambassador
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wirb ©ierauf oon ber befretirten Seputation abge©olt unb

©alt jur Sinfen beS präfibenten bebedten §auptS (audj bie

©efanbten finb bebedten gwupteS) feine Sropofiüon, in
weldjer er noc©malS üon bem freubigen Sreigniff ber ©efiurt
eines Saup©inS unb üon bem SBunfdje feines SönigS

fpridjt, eine ©eneralerneuerung beS SünbniffeS üon 1663

ju Stanbe ju bringen. SaS Stefultat biefer Sertjanbtung

war, baff bie Santone bem franjöfifdjen ©efanbten i©re

Sereitwifligfeit auSfptad)en, auf ben SBunfd) beS SönigS

einjutteten, unb baff fie feine Sotfdjläge an©ören unb
barüber referiren würben. Slm 4. SüutngStage begaben

fid) fämmtlidje ©efanbte in corpore jur SIbflattung eines

SlbfdjiebSfompiimentS jum Stmbaffabot unb ftatteten butdj
ben Munb beS SütgetmeiftetS Sfdjer ben Sant für bie

üielfältigen Sfirenßejeugungen, föftlidjen Straftamente, bie

empfangenen reidjen ©aben unb genoffenen Srgö|licfifetten
ab. Siefe Stebe, welcfie, wie bie obige, ben fufturgefdjidjt»
lidjen Silbern bon S. Slmiet entnommen ift, üerbient als

offijieße Sttjlprobe bamaliget Seit fiiet üoßinfialtlid) an»

gefüfitt ju wetben.

„§oä)wofilgeboraet, gnäbiget feett! Sie afletebelften unb

fürtrefflicfiften ©emütfier fiafien oon SeWeilen fiero fidj
bemü©et, burc© ©elbenmüt©ige S©aten, erftaunlicfie ©elefirte,

groffe Sifieralität, unb anbere tugenbüofle, ru©m= unb

preiswürbige Stuffü©rung fid) einen unfferfificfien Stamen

ju madjen, baff man benfetfien S©renfäulen, Maufolea ju
immerwä©renbem Slngebenfen aufgeridjtet. fe. ©. fet.l
Suer Sjceflenj ©at burc© bie Seit bero preiSWürbigen

Stmfiaffabe in fioctjlöBl. Sibgenoffenftfiaft fonberfiar Bei

gegenwärtiger fiofier geffiüität wegen fiodjfieglüdter ©efiurt
Sfiro aflercfiriftlicfiften Majeftät burdjlaudjtigffen Sron»

Srinjen, beffen BloffeS Slngebenfen aße §erjen erfreut.
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wird hierauf von der dekretirten Deputation abgeholt und

hält zur Linken des Präsidenten bedeckten Haupts (auch die

Gesandten sind bedeckten Hauptes) seine Proposition, in
welcher er nochmals von dem freudigen Ereigniß der Geburt
eines Dauphins und von dem Wunsche seines Königs
spricht, eine Generalerneuerung des Bündnisses von 1663

zu Stande zu bringen. Das Resultat dieser Verhandlung

war, daß die Kantone dem französischen Gesandten ihre
Bereitwilligkeit aussprachen, auf den Wunsch des Königs
einzutreten, und daß sie seine Vorschläge anhören und
darüber referiren würden. Am 4. Sitzungstage begaben

sich sämmtliche Gesandte in eoi-pors zur Abstattung eines

Abschiedskompliments zum Ambassador und statteten durch
den Mund des Bürgermeisters Escher den Dank für die

vielfältigen Ehrenbezeugungen, köstlichen Trattamente, die

empfangenen reichen Gäben und genossenen Ergötzlichkeiten
ab. Diese Rede, welche, wie die obige, den kulturgeschichtlichen

Bildern von I. Amiet entnommen ist, verdient als

offizielle Stylprobe damaliger Zeit hier vollinhaltlich
angeführt zu werden.

„Hochwohlgeborner, gnädiger Herr Die alleredelften und

fürtrefflichsten Gemüther haben von Jeweilen hero sich

bemühet, durch heldenmüthige Thaten, erstaunliche Gelehrte,

große Liberalität, und andere tugendvolle, rühm- und

preiswürdige Aufführung sich einen unsterblichen Namen

zu machen, daß man denselben Ehrensäulen, Mausoleo, zu

immerwährendem Angedenken aufgerichtet. H. G. Hr.!
Euer Excellenz hat durch die Zeit dero preiswürdigen
Ambassade in hochlöbl. Eidgenossenschaft sonderbar bei

gegenwärtiger hoher Festivität wegen hochbeglückter Geburt
Jhro allerchristlichsten Majestät durchlauchtigsten Kron-
Prinzen, dessen bloßes Angedenken alle Herzen erfreut.
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Billig fo ©odjeS Sob unb 3tu©m oerbient, baff biefe StamenS

unferer ganjen Stepublif unb in Specie beren meiner £)oc©g.

fefe. Soflegen burd) meine einfältige, fdjwadje, atte, boc©

gewiff aufrid)tige 3ung fürge'ßracfite, fierjafitegenbe Sanf»
fagung, ofifdjon fie auf bie aBeroerBinblidjffe SBeiS ge»

fd©iefit, oiel ju gering ift. Seffentwegen Bitten wir Sw.
Sjceflenj mit fdjulbigfter S©rerhteügfeit, UnS bie fiodj»

gütigfte ©eredjtigfeit ju erWeifen, berfidjert ju glauben,

baff baS fo fünftliä) angeorbnete, überaus föftlidje, me©r

als fönigfidje greubenfeuer in eibgenöffifdjen §erjen immer

leud)ten, baff beffen Snafl unb Sdjaß ju Sob Sw. Se»

ceflenj ju beren 0©ren ertönen, baff Sw. Sjc. abgelegte

fürtrefflidjfte ^Srobofition Beftänbigen Sinbrud Bei UnS

madjen, baff bie üon UnS unb bem eblen grauenjimmer *)
Bewunberte ingeniofe unb generofe Siberalität unb in fiöcfiftem

Ueherfluff genoffenen ©utthaten niemalen »ergeffen, bie

wunberwürbige SBumina.tion immer flar hei uns leucfiten,

unb aucfi bie fröfilicfien greubenfprüng' eitenbS burdj bie

ganje Sibgenoffenfdjaft fpringen werben. fe.®.fe.\ Siefe
einfältige, afier gewiff Beftgemeinte Sanffagung ift baS

geringfte. SBir oerfidjern, baff Sw. Sr,c. Sbr, Sofi unb

Stufim foß unfterblid) Bei unS fein unb bleiben, gleidj wie

Sw. Sjc. in ©o©en Meriten aßer Sitten ber SBelt, alfo
aucfi in löbl. Sibgenofffdjaft nee pluribus impar finb,
alfo werben auc© aße reblidjen Sibgenoffen me©r als bie

Sdjweben, Sßolen, MoSfowiter unb Surfen ficfi befleiffen,

biefe aBe ju übertreffen in banfbarer §od)ad)tung Sw. Sjc,
um ju meritiren bie Sontinuation Sw. Sjc. ©o©en SBo©I»

gewogen©eit, um wetd)e wir nodjmalS inftänbigft Bitten,
mit ©erjlidjer Stpprecation, baff ber §immel immerfort

*) Sgebeutet ©iet ©amemnelt.
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billig so hoches Lob und Ruhm verdient, daß diese Namens

unserer ganzen Republik und in Specie deren meiner Hochg.

HH. College« durch meine einfältige, schwache, alte, doch

gewiß aufrichtige Zung fürgebrachte, herzablegende

Danksagung, obschon sie auf die allerverbindlichste Weis
geschieht, viel zu gering ist. Dessentwegen bitten wir Ew.
Excellenz mit schuldigster Ehrerbietigkeit, Uns die

hochgütigste Gerechtigkeit zu erweisen, versichert zu glauben,

daß das so künstlich angeordnete, überaus köstliche, mehr
als königliche Freudenfeuer in eidgenössischen Herzen immer

leuchten, daß dessen Knall und Schall zu Lob Ew.
Excellenz zu deren Ohren ertönen, daß Ew. Exc. abgelegte

fürtrefflichste ProPosition beständigen Eindruck bei Uns

machen, daß die von Uns und dem edlen Frauenzimmer *)
bewunderte ingeniöse und generose Liberalität und in höchstem

Ueberfluß genossenen Gutthaten niemalen vergessen, die

wunderwürdige Illumination immer klar bei uns leuchten,

und auch die fröhlichen Freudensprung' eilends durch die

ganze Eidgenossenschaft springen werden. H. G.H. Diefe
einfältige, aber gewiß bestgemeinte Danksagung ist das

geringste. Wir versichern, daß Ew. Exc. Ehr, Lob und

Ruhm soll unsterblich bei uns sein und bleiben, gleich wie

Ew. Exc. in hohen Meriten aller Arten der Welt, also

auch in löbl. Eidgenoßschaft ns« pluribus impkii» find,
also werden auch alle redlichen Eidgenossen mehr als die

Schweden, Polen, Moskowiter und Türken sich befleißen,

diese alle zu übertreffen in dankbarer Hochachtung Ew. Exc.,

um zu meritiren die Continuation Ew. Exc. hohen

Wohlgewogenheit, um welche wir nochmals inständigst bitten,
mit herzlicher Apprecation, daß der Himmel immerfort

Bedeutet hier Damenwelt.
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Sw. Sjc. reidjüd) mittfieile, waS Sw. Sr.c. t©un meritiren;
fo werben felbige immerfort geneuffen waS Sw. Sr.c. tonnen

befiberiren. — SBaS wir fonft munb» unb fdjriftlidj burd)

©erjlidje ©ratulation unb e©rerbietigft BunbSgenöffif<©e

Stecommanbation, audj aufridjtige Sonteftatton aßer Wa©ren

bunbeSgenöffifdjen Sienftgefliffen©eit gegen Sw. Sjc. ab»

gelegt, wollen wir nicfit wieberfioten, fonbern inftänbig
confirmiren unb UnS fiiemit BeftenS recommanbiren."

Ser -Stmbaffabor begegnete biefer SlfifcfiiebSrebe mit
einem efien fo jierlidjen ©egenfompfiment, entfiielt fidj
afier ber Srwä©mtng beS eigentlidjen Ser©anblungSgegen»

ftanbeS, benn im ©runbe war er über baS Stefultat nidjtS

weniger als erbaut. Sie Stanbe ©atten jwar i©re Sereit»

wifligfeit jur Srneuerung beS SünbniffeS erflärt; einjelne
barunter aber, namentlid) 3ürtdj unb Sern, ©alten biefe

Srflärung fo oerflaufulirt, baff ein Sdjeitem ber Ser»

©anbiungen oorauSjufe©en war. Sie eüangelifdjen Stanbe

mufften, baff gtanfteid) ben fat©olifdjen im ©e©eimen oet»

fprodjen ©atte, auf bie Stüderftattung ber im Soggen»

Burgerfriege eroberten Sänbereien ©injuwirfen; i©re ©e=

fanbten oer©ielten fid) ba©er bem angebotenen Sünbniffe
gegenüber üorfid)tig unb e©et abwe©tenb. Set in St»

geben©eitSoetfidjetungen übetflieffenbe Sfdjet wat getabe

bet entfdjiebenfte ©egner beS SünbniffeS unb ber bamit

üermut©lidj oerfiunbenen Stüderftattung ber eroberten ©e»

biete, wä©renb Steiger, weldjer bie gewaltfame Slnnejion

berfelBen im 3tarauer=grieben nie gebilligt ©atte, biefe

Sonfequenj weniger Beforgt ©aben mag. St etffätte ba©et

in bet bet Sl'uatfi|ung oorange©enben Sonferenj, bafl

Sern, in Setradjt, baff ein jiemlidj groffer Sanbfttidj feines
©ebieteS an granfreic© ftoffe, ber greunbfdjaft mit bem»

felben ©alber aflerlei befonbere Stüdfidjten ©aben muffe
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Ew. Exc. reichlich mittheile, was Ew. Exc. thun meritiren;
so werden selbige immerfort geneußen was Ew. Exc. können

desideriren. — Was wir sonst mund- und schriftlich durch

herzliche Gratulation und ehrerbietigst bundsgenössische

Recommandation, auch ausrichtige Contestation aller wahren

bundesgenössischen Dienstgeflissenheit gegen Ew. Exc.

abgelegt, wollen wir nicht wiederholen, fondern inständig

confirmiren und Uns hiemit bestens recommcmdiren."

Der -Ambassador begegnete dieser Abschiedsrede mit
einem eben so zierlichen Gegenkompliment, enthielt sich

aber der Erwähnung des eigentlichen Verhandlungsgegenstandes,

denn im Grunde war er über das Resultat nichts

weniger als erbaut. Die Stände hatten zwar ihre
Bereitwilligkeit zur Erneuerung des Bündnisses erklärt; einzelne

darunter aber, namentlich Zürich und Bern, hatten diese

Erklärung so verklausulirt, daß ein Scheitern der

Verhandlungen vorauszusehen war. Die evangelischen Stände

wußten, daß Frankreich den katholischen im Geheimen

versprochen hatte, auf die Rückerstattung der im Toggen-
burgerkriege eroberten Ländereien hinzuwirken; ihre
Gefandten verhielten sich daher dem angebotenen Bündnisse

gegenüber vorsichtig und eher abwehrend. Der in
Ergebenheitsversicherungen überfließende Escher war gerade

der entschiedenste Gegner des Bündnisses und der damit

vermuthlich verbundenen Rückerstattung der eroberten

Gebiete, während Steiger, welcher die gewaltsame Annexion

derselben im Aarauer-Frieden nie gebilligt hatte, diese

Konsequenz weniger besorgt haben mag. Er erklärte daher

in der der Plenarsitzung vorangehenden Conferenz, daß

Bern, in Betracht, daß ein ziemlich großer Landstrich seines

Gebietes an Frankreich stoße, der Freundschaft mit
demselben halber allerlei besondere Rücksichten haben müsse
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unb bafier feanb ju einem Sünbniffe geben wofle, fofern
baSfelbe „reputirlidj, erfpriefflidj, anflänbig unb nüjlidj
etridjtet werben fönne". §infidjttic© ber Steftitution fiin»

gegen fdjtoff er fidj ber Slnftdjt Süridj'S an, weldjeS feiner

foldjen ®e©ör geben, fiei bem grieben bon Slarau oer»

Bleiben unb baS Sünbniff nidjt ju tfieuer erfaufen wollte*).
Marquis be Sonnac fiatte wirflidj Urfadje, mit bem

Stefultate ber Ser©anblungen unjufrieben ju fein; nac©

bem me©r als fürftlidjen Slufwanbe, mit bem er bie Sag»

faijung unb bie ganje Seoölferung Solotfium'S Bewirtfiet

fiatte, gtaubte er ein günftigereS Stefuttat erwarten ju
bürfen; benn mefir als fürftlic©, wa©r©aft feen©aft Hingt
bie Sarfteflung beS SaplanS Sür©otj über ben ©lanj
unb bie tyiadjt ber gefte, wetdje in ben Sagen oom
30. Stoüember fiiS 3. Sejemfier 1729 bie ftißen ©äffen
Solotfium'S belebten. Sonnac als feiner SBeltmann gab

feiner Miffftimmung nidjt lauten StuSbrud; mit glänjenbem
geuerwert, Sflumination unb Sali unb mit reidjen ©e=

fc©enfen an fämmtlidje ©efanbten, Seamten, Sebienfteten
unb bie ganje anwefenbe Samenwelt würben biefe feftlidjen
Sage Befdjloffen. Stidjt nur 6eja©lte er atte Soften biefer

groffartigen geierlid)feiten unb ©ielt wä©renb ber ganjen
geftjeit bie eibgenöffifetjen ©efanbten, i©r ganjeS groffeS

©efolge an Sbet» unb SegleitS©erren, an SBeibeln unb
Sebienten gaft» unb foftenfrei, fonbern jebem eibgenöfftfdjen

©efanbten würbe üfierbieff ein bebeutenbeS Steifegelb auS»

gerid)tet — bie üon Sern unb Süridj jeboc©

*) Unridjtig abet ift, baß, tote Sttmict fagt, Steiget fpäter
feine ©ienfte an grantreidj Herlauft habe. @r unb fein 0auS
breiten int ©egenujeil unenlroegt jur nationalen, anti=ftan3Öfifa)en
Sßartci. Set Srrttjum beru'gt oljnc gtocifel auf einet SBettoecfiS»

lung mit einem anbetn Stanbe§gltebe feinet 3a©lteidjen StamenS»
ücrroanbtfajaft.
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und daher Hand zu einem Bündnisse geben wolle, sofern

dasselbe „reputirlich, ersprießlich, anständig und nüzlich

errichtet werden könne". Hinsichtlich der Restitution

hingegen schloß er sich der Ansicht Zürich's an, welches keiner

solchen Gehör geben, bei dem Frieden von Aarau
verbleiben und das Bündniß nicht zu theuer erkaufen wollte*).
Marquis de Bonnac hatte wirklich Ursache, mit dem

Resultate der Verhandlungen unzufrieden zu sein; nach

dem mehr als fürstlichen Aufwände, mit dem er die

Tagsatzung und die ganze Bevölkerung Solothurn's bewirthet
hatte, glaubte er ein günstigeres Resultat erwarten zu

dürfen; denn mehr als fürstlich, wahrhaft feenhaft klingt
die Darstellung des Kaplans Dürholz über den Glanz
und die Pracht der Feste, welche in den Tagen vom
30. November bis 3. Dezember 1729 die stillen Gassen

Solothurn's belebten. Bonnac als feiner Weltmann gab

seiner Mißstimmung nicht lauten Ausdruck; mit glänzendem

Feuerwerk, Illumination und Ball und mit reichen

Geschenken an sämmtliche Gesandten, Beamten, Bediensteten

und die ganze anwesende Damenwelt wurden diese festlichen

Tage beschlossen. Nicht nur bezahlte er alle Kosten dieser

großartigen Feierlichkeiten und hielt während der ganzen

Festzeit die eidgenössischen Gesandten, ihr ganzes großes

Gefolge an Edel- und Begleitsherren, an Weibeln und
Bedienten gast- und kostenfrei, sondern jedem eidgenössischen

Gesandten wurde überdieß ein bedeutendes Reifegeld

ausgerichtet — die von Bern und Zürich jedoch

Unrichtig aber ist, daß, wie Amiet sagt, Steiger später
seine Dienste an Frankreich verkauft habe. Er und sein Haus
hielten im Gegentheil unentwegt zur nationalen, anti-französischen
Partei. Der Irrthum beruht ohne Zweifel auf einer Verwechslung

mit einem andern Standesgliede seiner zahlreichen Namens-
verwandtschaft.
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ausgenommen. Sie betnerifdjen ©efanbten, Steiger
unb D. SBerbt, er©ielten als ©efdjenfe jeber einen filbernen,
üergolbeten Segen unb eine filberne U©r, weldje anjunefimen
unb ju befialten fie fid) fpäter oom ©roffen Statlje bie

Srtauhniff erbaten unb audj erhielten.*) Sefäjenft würben

ferner bie anwefenben Serner Offijiere StiflauS SBüttenbaä),

Safob SienBerger, §ieron©muS Sngel unb ber Slrtißerie»

Obetft So©ann SButftembetget, oon benen bet leistete, als

eigentlid)er Srfütber ber Ipintetlaberfanonen, bamalS „@e=

fdjwütbftude" genannt, fe©r oort©eil©aft befannt ift. S©m

üfierreidjte Sonnac aus Sanfbarfeit für feine auSgejeidjnete

Seitung ber geuerwerfe baS fdjönfte ©efdjenf, einen Segen
mit ptadjtuoß geatbeitetem golbenen ©tiffe. 3um Sdjluff
wiebet geuetwetf unb Sßumination.

Siefe Untet©anblungen mit SJtatquiS be Sonnac waten

auc© ©egenftanb bet Slufmetffamfeit Seitens beS SönigS

oon Sreuffen. 5Jcit SBiberftreBen ©atte granfreic© baS

gürftent©um Steuenburg in beffen ©ewalt überge©en fetjen;
benn auS leidjt ju errat©enben ©rünben ©ätte eS Bei

SBeitem üorgejogen, wenn bie Stanbe feiner Seit einem

ber ja©Ireid)en franjöfiftfien Sewerher, fämmtlit© Unter»

t©anen beS SönigS oon granfreid), ben Sorjug gegeben

©ätten. SS fe©lte ba©er nidjt an Sntriguen Seitens oon

granfreid), um Unjufrieben©eit unb Unru©en in bem be»

nadjbarten fleinen Staate ju füften, namentlid) nadjbem

ber Stegent üon granfreic© 1723 geftorben unb ber §erjog
D. Sourbon, wetdjer Steuenburg ju erwerben wünfdjte, jur
Seitung ber ©efdjäfte gelangt war. 3Bä©renb ber Sie»

gierung griebrid) 3Bit©elmS war bie Sürgerfdjaft oon

Salangin faft ununterbrochen mit bem StaatSrat©e oon

Steuenburg im Sanft unb erftere ftanb im Serbadjte üon

*) Sißier.
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ausgenommen. Die bernerischen Gesandten, Steiger
und v. Werdt, erhielten als Geschenke jeder einen silbernen,

vergoldeten Degen und eine silberne Uhr, welche anzunehmen
und zu behalten sie sich später vom Großen Rathe die

Erlaubniß erbaten und auch erhielten.*) Beschenkt wurden

ferner die anwesenden Berner Offiziere Niklaus Wyttenbach,
Jakob Kienberger, Hieronymus Engel und der Artillerie-
Oberst Johann Wurstemberger, von denen der letztere, als

eigentlicher Erfinder der Hinterladerkanonen, damals

„Geschwindstucke" genannt, sehr vortheilhaft bekannt ist. Ihm
überreichte Bonnac aus Dankbarkeit für feine ausgezeichnete

Leitung der Feuerwerke das schönste Geschenk, einen Degen

mit prachtvoll gearbeitetem goldenen Griffe. Zum Schluß
wieder Feuerwerk und Illumination.

Diese Unterhandlungen mit Marquis de Bonnac waren

auch Gegenstand der Aufmerksamkeit Seitens des Königs
von Preußen. Mit Widerstreben hatte Frankreich das

Fürstenthum Neuenburg in dessen Gewalt übergehen sehen ;

denn aus leicht zu errathenden Gründen hätte es bei

Weitem vorgezogen, wenn die Stände seiner Zeit einem

der zahlreichen französischen Bewerber, sämmtlich

Unterthanen des Königs von Frankreich, den Vorzug gegeben

Hütten. Es sehlte daher nicht an Intriguen Seitens von

Frankreich, um Unzufriedenheit und Unruhen in dem

benachbarten kleinen Staate zu stiften, namentlich nachdem

der Regent von Frankreich 1723 gestorben und der Herzog

v. Bourbon, welcher Neuenburg zu erwerben wünschte, zur

Leitung der Geschäfte gelangt war. Während der

Regierung Friedrich Wilhelms war die Bürgerschaft von

Valangin fast ununterbrochen mit dem Staatsrathe von

Neuenburg im Zwist und erstere stand im Verdachte von

5) Tillier.








































































































